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Das Buch
Die Bruderschaft der BLACK DAGGER konnte eine Schlacht 
für sich entscheiden, doch der Krieg gegen die Gesellschaft der 
Lesser tobt mit unverminderter Härte weiter. Nun, da Wrath 
den ihm angestammten Königsthron bestiegen hat, lastet der 
Schutz der Vampire nur noch auf wenigen Schultern. Immer 
gnadenloser werden die Methoden der Lesser, und  ausgerechnet 
in dieser gefährlichen Lage droht die Bruderschaft ihren zuver-
lässigsten Krieger zu verlieren: Rhage, der Schöne, der Unbe-
siegbare hat sich unsterblich in die hübsche Mary verliebt. Die 
Zeiten der unverbindlichen sexuellen Abenteuer möchte Rhage 
hinter sich lassen, von nun an soll es nur noch die eine für ihn 
geben. Doch Mary ist nicht nur ein Mensch, sie ist auch un-
heilbar krank. Kann Rhage die Liebe seines Lebens retten und 
gleichzeitig seine Pflicht gegenüber der Bruderschaft erfüllen?

Rhage & Mary, der zweite Band von J. R. Wards Bestsellerserie 
BLACK DAGGER, enthält die beiden Romane Ewige  Liebe 
und Bruderkrieg.

Die Autorin
J. R. Ward begann bereits während des Studiums mit dem 
 Schreiben. Nach dem Hochschulabschluss veröffentlichte sie 
die BLACK DAGGER-Serie, die innerhalb kürzester Zeit die 
amerikanischen Bestsellerlisten eroberte. Die Autorin lebt mit 
ihrem Mann in Kentucky und gilt seit dem überragenden Er-
folg der Serie als Star der Paranormal Romance.
Mehr über J. R. Ward und BLACK DAGGER erfahren Sie auf:
www.jrward.com

 www.twit ter.com/Hey neF ant asySF
@HeyneFantasySF
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Ge wid met: Dir.

Es hat nicht so fort ge funkt bei uns.
Doch dann habe ich die Wahr heit über dich 

er kannt und mich ver liebt.
Dan ke, dass du mich durch dei ne Au gen se hen lässt 

und dass ich füh len darf, was du fühlst.
Du bist ein fach so … schön.

Ward_Rhage-Mary_CC14.indd   5 27.08.2015   15:25:37



Ward_Rhage-Mary_CC14.indd   6 27.08.2015   15:25:37



7

1

»Ver dammt, V, du machst mich echt fer tig.« But ch O’Neal 
wühl te in sei ner So cken schub la de nach schwar zer Sei de 
und fand nur wei ße Baum wol le.

Da, end lich … Er zog eine ein zel ne So cke her aus. Nicht 
ge ra de der Jack pot.

»Wenn ich dich fer tig ma chen woll te, Bulle, dann wä ren 
mo di sche Strümp fe dei ne ge rings te Sor ge.«

But ch blick te aus dem Au gen win kel zu sei nem Mit be-
woh ner. Sei nem Gleich ge sinn ten in Sa chen Base ball.

Ei nem sei ner bes ten Freun de – die bei de zu fäl li ger weise 
Vam pi re wa ren.

Vis hous kam ge ra de aus der Dusche und hat te sich ein 
Hand tuch um die Hüf te ge wi ckelt, was sei ne mus ku löse 
Brust und die kraft strot zen den Arme gut zur Gel tung 
brach te. Er zog sich ge ra de ei nen schwar zen Le der hand-
schuh über die tä to wier te lin ke Hand.

»Musst du im mer mei ne gu ten schwar zen So cken neh-
men?«

V grins te, mit ten in sei nem Zie gen bärt chen blitz ten die 
Fän ge auf. »Die sind so schön weich.«

»War um bit test du Fritz dann nicht ein fach, dir auch 
wel che zu be sor gen?«

»Der hat ge nug da mit zu tun, dei ne Sucht nach Edel kla-
mot ten zu be frie di gen, Mann.«
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Okay, But ch hat te in letz ter Zeit sei nen in ne ren Ver-
sace ent deckt, von des sen Exis tenz bis her nie mand et was 
ge ahnt hat te. Und wenn schon. Wie schwie rig konn te es 
denn schon sein, ein ex tra Dut zend An zug so cken zu be-
schaf fen?

»Ich fra ge ihn für dich.«
»Was für ein Gentle man.« V strich sich das dunk le Haar 

zu rück. Die Tat toos an der lin ken Schlä fe wa ren kurz zu 
se hen und ver schwan den dann wie der un ter den Sträh nen. 
»Brauchst du heu te Abend den Esca la de?«

»Ja, bit te.« But ch quetsch te sei ne Füße in Gu cci-Tre ter 
und ließ die Strümp fe ein fach weg.

»Heißt das, du triffst Ma rissa?«
But ch nick te. »Ich muss end lich Klar heit ha ben. Ent-

we der oder.
Und er hat te das un gu te Ge fühl, es wür de oder sein.
»Sie ist eine gute Frau.«
Das war sie mit Si cher heit, wes we gen sie ver mut lich der-

zeit sei ne An ru fe nicht be ant wor te te. Ex-Po li zis ten mit ei-
ner Vor lie be für Scotch wa ren nicht un be dingt per fek tes Be-
zie hungs ma te ri al für Frau en, sei en sie nun Men schen oder 
Vamp irin nen. Und die Tat sa che, dass er ei gent lich nicht zu 
den Letz te ren ge hör te, war auch nicht ge ra de hilf reich.

»Wie auch im mer, Bulle, Rhage und ich ge neh mi gen uns 
noch ein paar Drinks im One Eye. Du kannst ja hin ter her 
vor bei kom men …«

Es don ner te so laut an der Tür, als ob je mand sie mit ei-
nem Ramm bock be ar bei ten wür de. Zwei Köp fe wir bel-
ten her um.

V zog sich das Hand tuch hoch. »Ver damm te Schei ße, 
un ser Her zens bre cher muss end lich mal ler nen, wie man 
eine Tür klin gel be nutzt.«
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»Dann rede du mit ihm. Auf mich hört er ja nicht.«
»Rhage hört auf nie man den.« V joggte zur Tür.
Wäh rend das Häm mern lang sam nach ließ, wid me te 

But ch sich sei ner ste tig wach sen den Kra wat ten samm lung. 
Er wähl te eine blass blaue von Brioni, schlug den Kra gen 
sei nes wei ßen Hemds hoch und kno te te sich ge schickt die 
Sei de um den Hals. Als er fer tig war und ins Wohn zim-
mer hin über schlen der te, hör te er Rhage und V, die sich 
vor der Ge räusch ku lis se von »R U still down« von 2Pac 
un ter hiel ten.

But ch muss te la chen. O Mann, sein Le ben hat te ihn ja 
schon an die merk wür digs ten Orte ge führt, und die meis-
ten da von wa ren ziem lich schlimm ge we sen. Aber nie mals 
hät te er sich träu men las sen, dass er ein mal mit sechs Vam-
pir krie gern zu sam men woh nen wür de, oder gar, sich an ih-
rem Kampf um die Er hal tung ih rer schwin den den, ver bor-
ge nen Spe zi es zu be tei li gen. Doch ir gend wie ge hör te er zur 
Bru der schaft der Black Dag ger. Und er und Vis hous und 
Rhage ga ben wirk lich ein ir res Trio ab.

Rhage leb te zu sam men mit dem Rest der Bru der schaft 
im gro ßen Haus auf der ge gen über lie gen den Sei te des Gar-
tens. Doch das Drei er ge spann hing meis tens im Pfört ner-
häus chen ab, wo V und But ch wohn ten. Die Höh le, wie 
ihre Be hau sung in zwi schen nur noch hieß, war ein Pa last 
im Ver gleich zu den Bruch bu den, in de nen But ch bis her ge-
wohnt hat te. Er und V hat ten je der ein ei ge nes Schlaf- und 
Ba de zim mer, eine klei ne Kü che und ein Wohn zim mer, das 
im sym pa thi schen, post mo der nen Stu den ten wohn heim-
Ge mein schafts raum-Stil ein ge rich tet war – al ler dings ein 
biss chen teu rer, als man das ge mein hin auf dem Cam-
pus tat: zwei Le der so fas, ein HDTV-Plas ma fern se her, ein 
Tisch ki cker und di ver se Punc hing bäl le.
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Als But ch um die Ecke kam, stand Rhage in all sei ner 
Pracht vor ihm: schwar zer Le der trench coat, der bis auf die 
Knö chel reich te. Schwar zes Mus cle shirt. Mit den Stahl-
kap pen stie feln war er gut zwei Me ter groß. In die sem Auf-
zug sah der Vam pir schlicht und er grei fend um wer fend 
aus. Selbst in den Au gen ei nes staat lich ge prüf ten Het eros 
wie But ch.

Die ser Kerl setz te selbst die Ge set ze der Phy sik au ßer 
Kraft, so gut sah er aus. Das blon de Haar war hin ten 
kurz ge schnit ten und vor ne et was län ger ge las sen. Tür-
kis blaue Au gen wie das Meer der Ka ri bik. Und sein Ge-
sicht ließ Brad Pitt aus se hen wie ei nen Kan di da ten von 
End lich schön.

Aber ob wohl Rhage ein Char meur sein konn te, war er 
bei lei be kein ver zär tel tes Jüng el chen. Un ter der strah len den 
Ober flä che bro del te et was Dunk les, Töd li ches, und das sah 
man auf den al ler ers ten Blick. Er ver ström te die Aura ei-
nes Man nes, der die Din ge mit sei nen Fäus ten re gelt, auch 
wenn er un ter wegs ein paar Zäh ne aus spu cken muss.

»Was läuft, Hol ly wood?«, frag te But ch.
Rhage lä chel te und ent blöß te sei ne perl wei ßen Bei ßer-

chen in klu si ve der lan gen Fang zäh ne. »Zeit für die Jagd, 
Bulle.«

»Ver flucht, du al ter Blut sau ger, hat es dir ges tern Nacht 
noch nicht ge reicht? Diese Rot haa ri ge sah ganz schön hef-
tig aus. Ge nau wie ihre Schwes ter.«

»Du kennst mich doch. Ich bin im mer hung rig.«
Zu Rha ges Glück gab es end lo sen Nach schub an Frau-

en, die mehr als be reit wa ren, sei nen Be dürf nis sen nach-
zu kom men. Und der Kerl hat te Be dürf nis se. Trank nicht. 
Rauch te nicht. Aber er hat te ei nen Frau en ver schleiß, wie 
But ch es noch nicht er lebt hat te.
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Und es war bei lei be nicht so, dass But ch sonst nur Chor-
kna ben kann te.

Rhage sah V an. »Zieh dich an, Mann. Oder woll test du 
im Hand tuch ins One Eye?«

»Geh mir nicht auf den Sack, Bru der.«
»Dann be weg end lich dei nen Hin tern.«
Auf dem Tisch türm te sich eine Com pu ter land schaft, 

bei de ren An blick Bill Gates an ge fan gen hät te zu sab bern. 
Von sei ner Kom man do zen tra le aus steu er te Vis hous das 
ge sam te Si cher heits- und Über wa chungs sys tem des Ge-
län des, ein schließ lich des Haupt hau ses, der Trai nings räu-
me im Kel ler, der Grot te und ih rer Höh le, so wie auch die 
un ter ir di schen Tun nel, die die Ge bäu de mit ein an der ver-
ban den. Er kon trol lier te al les: die au to ma ti schen Stahl-
roll lä den vor je dem Fens ter; die Schlös ser der Stahl tü ren; 
die Tem pe ra tur in al len Räu men; das Licht; die Über wa-
chungs ka me ras; die Ein gangs to re.

V hat te den gan zen tech ni schen Zir kus selbst in stal liert, 
be vor die Bru der schaft vor drei Wo chen hier ein ge zo gen 
war. Die Ge bäu de und Tun nel gab es schon seit dem frü-
hen 20. Jahr hun dert, aber den Groß teil der Zeit wa ren sie 
un be nutzt ge blie ben. Nach den Er eig nis sen im ver gan ge-
nen Juli aber war ge mein schaft lich be schlos sen wor den, 
die Ope ra tio nen der Bru der schaft bes ser zu ko or di nie ren, 
und sie alle wa ren hier her ge zo gen.

Als V in sein Zim mer ging, wi ckel te Rhage ei nen Lolli 
aus und steck te ihn sich in den Mund. But ch konn te spü-
ren, wie der Bur sche ihn an starr te. Und er war kein biss-
chen über rascht, als der Bru der los leg te.

»Also, Bulle, ich kann nicht fas sen, dass du dich für 
ei nen Trip ins One Eye der ma ßen auf don nerst. Ich mei-
ne, selbst für dei ne Ver hält nis se ist das ganz schön saf tig. 
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Die Kra wat te, die Man schet ten knöp fe – das ist al les neu, 
oder?«

But ch strich sich die Kra wat te auf der Brust glatt und 
griff nach sei ner schwar zen An zug ja cke. Er woll te jetzt 
nicht über Ma rissa spre chen. Vor hin mit V war es schon 
schwer ge nug ge we sen, das The ma zu um ge hen. Au ßer-
dem, was soll te er schon sa gen?

Sie hat mich to tal aus den So cken ge hau en, als ich sie 
zum ers ten Mal sah. Aber seit drei Wo chen geht sie mir aus 
dem Weg, und an statt den Wink mit dem Zaun pfahl zu 
ver ste hen, wer de ich sie jetzt an bet teln wie der letz te Lo ser.

Ge nau da mit woll te er Mr. Per fect nicht kom men, selbst 
wenn er ein gu ter Kum pel war.

Rhage roll te den Lolli im Mund her um. »Sag mal, war-
um machst du dir ei gent lich sol che Mühe mit dei nen Kla-
mot ten, Mann? Du setzt dei nen Charme ja doch nicht ein. 
Ich mei ne, stän dig lässt du in der Bar Mä dels ab blit zen. 
Sparst du dich für die Ehe auf?«

»Ex akt, so ist es. Bis ich vor den Al tar tre te, bleibt er in 
der Hose.«

»Komm schon, das in ter es siert mich echt. Ist da eine 
be stimm te Frau im Spiel?« Als kei ne Ant wort kam, lach te 
der Vam pir lei se. »Ken ne ich sie?«

But ch ver eng te die Au gen und über leg te, ob der Kelch 
viel leicht an ihm vor über ge hen wür de, wenn er ein fach 
sei ne Klap pe hielt. Wahr schein lich nicht. Wenn Rhage ein-
mal an fing, hör te er nicht mehr auf, bis er sei ner Mei nung 
nach fer tig war. Bei Ge sprä chen eben so wie im Kampf.

Ver son nen schüt tel te Rhage den Kopf. »Will sie dich 
nicht?«

»Das wer de ich heu te Abend her aus fin den.«
But ch prüf te sei ne Fi nan zen. In sech zehn Jah ren bei der 
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Mord kom mis si on hat te er kaum et was auf die Sei te le-
gen kön nen. Aber seit er sich mit der Bru der schaft her-
um trieb, hat te er so viel Asche, dass er gar nicht al les aus-
ge ben konn te.

»Du hast Glück, Bulle.«
But ch warf ihm ei nen Sei ten blick zu. »Wie kommst du 

dar auf?«
»Ich habe mich schon im mer ge fragt, wie es wohl wäre, 

sich für eine gute Frau zu ent schei den.«
But ch lach te. Der Typ war ein Sex gott, eine ero ti sche 

Le gen de sei ner Ras se. V hat te er zählt, die Ge schich ten 
über Rhage wur den vom Va ter zum Sohn wei ter ge reicht, 
wenn die Zeit reif war. Die Vor stel lung, dass er se ri ös 
wer den und ein gu ter Ehe mann sein könn te, war ein fach 
ab surd.

»Na gut, Hol ly wood, was ist die Poin te? Komm schon, 
lass hö ren.«

Rhage zuck te zu sam men und wand te den Blick ab.
Zur Höl le, der Mann hat te das ernst ge meint. »Wow. 

Hör mal, ich woll te nicht …«
»Ist schon okay.« Das Lä cheln kehr te zu rück, aber die 

Au gen blie ben aus drucks los. Ge mäch lich ging er zum 
Müll ei mer und warf sei nen Lolli stiel hin ein. »Kön nen wir 
jetzt end lich mal los? Ich hab’s satt, auf euch zu war ten, 
Jungs.«

Mary Luce fuhr den Ci vic in die Ga ra ge und starr te die 
Schnee schau feln an, die an der Wand hin gen.

Sie war müde, ob wohl ihr Tag gar nicht so an stren gend 
ge we sen war. In ei ner An walts kanz lei An ru fe ent ge gen zu-
neh men und Un ter la gen ab zu hef ten, war we der kör per lich 
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noch geis tig son der lich for dernd. Ei gent lich dürf te sie also 
gar nicht er schöpft sein.

Doch viel leicht raub te ihr ge ra de der Man gel an Her-
aus for de rung die En er gie?

War es Zeit, zu rück zu den Kids zu ge hen? Im mer hin 
war das der Be ruf, den sie ge lernt hat te und den sie lieb te. 
Mit ih ren au tis ti schen Pa ti en ten zu ar bei ten und ih nen zu 
hel fen, neue Wege der Kom mu ni ka ti on zu fin den, war für 
sie per sön lich und pro fes sio nell im mer sehr be rei chernd 
ge we sen. Die zwei jäh ri ge Un ter bre chung war nicht Ma-
rys Idee ge we sen.

Viel leicht soll te sie in der Ein rich tung an ru fen und fra-
gen, ob eine Stel le frei war. Und selbst wenn nicht, könn te 
sie auf frei wil li ger Ba sis aus hel fen, bis et was frei wur de.

Ge nau, gleich mor gen wür de sie an ru fen. Es gab kei nen 
Grund, noch län ger zu war ten.

Mary nahm ihre Ta sche und stieg aus dem Auto. Wäh-
rend die Ga ra gen tür lang sam zu klapp te, ging sie zur Haus-
tür und hol te die Post. Wäh rend sie durch die Rech nun-
gen blät ter te, saug te sie ge nüss lich die küh le Ok to ber luft 
durch die Nase ein. Der Herbst hat te vor etwa ei nem Mo-
nat die letz ten Über res te des Som mers auf dem Rü cken ei-
ner Kalt front aus Ka na da weg ge fegt.

Sie lieb te den Herbst. Und im Nor den New Yorks war 
er be son ders schön, wie sie fand.

Cald well, New York, die Stadt, in der sie ge bo ren war 
und in der sie sehr wahr schein lich auch ster ben wür de, 
lag eine gute Stun de nörd lich von Man hat tan. Sie wur de 
vom Hud son River in zwei Hälf ten ge teilt und war in je-
der Hin sicht eine ty pisch ame ri ka ni sche Stadt. Es gab rei-
che Vier tel und arme Vier tel, scheuß li che Vier tel und nor-
ma le Vier tel. Es gab Su per märk te und Schnell re stau rants; 
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Mu se en, Bü che rei en und Ein kaufs zen tren, die der her un-
ter ge kom me nen In nen stadt die Luft ab schnür ten. Drei 
Kran ken häu ser, zwei Col le ges und eine Bron ze sta tue von 
George Wa shing ton im Stadt park.

Sie leg te den Kopf in den Na cken und sah hoch zu den 
Ster nen. Sie wür de nie mals hier weg ge hen. Ob nun aus 
Treue oder aus man geln der Fan ta sie, wuss te sie selbst 
nicht so ge nau.

Viel leicht liegt es an mei nem Haus, dach te sie auf dem 
Weg zur Ein gangs tür. Die um ge bau te klei ne Scheu ne ge-
hör te zum Ge län de ei nes ehe ma li gen Bau ern hofs, und sie 
hat te sich auf den ers ten Blick in sie ver liebt. Sie war ku-
sche lig, ge müt lich ein ge rich tet und … ein fach zau ber haft.

Des halb hat te sie das Haus vor vier Jah ren ge kauft, un-
mit tel bar nach dem Tod ih rer Mut ter. Da mals hat te sie, ne-
ben ei nem drin gend nö ti gen Ta pe ten wech sel, et was Zau-
ber haf tes gut ge brau chen kön nen. Ihr Häus chen war al les, 
was das Zu hau se ih rer Kind heit nicht ge we sen war. Hier 
hat ten die Holz die len die Far be von Ho nig und wa ren 
mit Klar lack ver sie gelt statt vol ler un de fi nier ba rer Fle-
cken. Ihre Mö bel wa ren neu und hell, nicht alt, dun kel 
und brü chig. Auf dem Bo den la gen Si sal tep pi che mit Le-
der saum. Und al les, von den Kis sen be zü gen über die Vor-
hän ge bis hin zu den De cken, war creme weiß.

Ihre Ab nei gung ge gen Dun kel heit war ihr Be ra ter in Sa-
chen In nen aus stat tung ge we sen. Und wenn man sich kom-
plett in un ter schied li chen Schat tie run gen von Beige ein-
rich tet, passt we nigs tens auch al les zu sam men, rich tig?

Sie leg te die Schlüs sel und die Hand ta sche in der Kü che 
ab und ging zum An ruf be ant wor ter. Sie ha ben … zwei … 
neue Nach rich ten.

»Hal lo Mary, hier ist Bill. Ich wür de gern auf dein An-
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ge bot zu rück kom men. Wenn du heu te Abend eine Stun de 
an der Hot line für mich über neh men könn test, wäre das 
su per. Wenn ich nichts mehr von dir höre, gehe ich da von 
aus, dass es klappt. Dan ke noch mal.«

Sie lösch te die Nach richt.
»Mary, hier ist die Pra xis von Dr. Del la Croce. Wir 

möch ten Sie bit ten, für eine Nach un ter su chung zu Ih rem 
vier tel jähr li chen Check-up in die Pra xis zu kom men. Wür-
den Sie uns bit te an ru fen, um ei nen Ter min zu ver ein ba-
ren? Wir rich ten uns ganz nach Ih nen. Dan ke.«

Mary ließ die Arme sin ken.
Das Zit tern be gann in den Knien und wan der te über die 

Mus keln in den Ober schen keln bis in den Ma gen hin auf. 
Sie über leg te, ob sie schnell ins Bad ren nen soll te.

Nach un ter su chung. Wir rich ten uns ganz nach Ih nen.
Sie ist wie der da, dach te sie. Die Leuk ämie ist zu rück­

ge kom men.
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2

»Was zum Teu fel sol len wir ihm bloß sa gen? Er kommt in 
zwan zig Mi nu ten hier her!«

Mr. O mus ter te sei nen hy ste ri schen Kol le gen ge lang-
weilt. Wenn der Typ noch mehr auf und ab hüp fen wür de, 
könn te der Idi ot glatt als Gum mi ball durch ge hen, dach te 
er. Die ser E war eine to ta le Nie te. War um sein Ge währs-
mann ihn je mals in die Ge sell schaft der Les ser ein ge führt 
hat te, blieb Mr. O ein Rät sel. Der Mann hat te we nig Elan. 
Kei ne Ziel stre big keit. Und für die neue Marsch rich tung, 
die im Krieg ge gen die Vam pir ras se nö tig ge wor den war, 
fehl te ihm der Mumm.

»Was sol len wir nur …«
»Wir wer den ihm über haupt nichts sa gen«, er klär te 

Mr. O, wäh rend er sich im Kel ler um sah. Mes ser, Ra sier-
klin gen und Häm mer al ler Art la gen wild ver streut auf 
dem bil li gen Side board in der Ecke. Hier und da sah man 
Blut la chen, nur nicht un ter dem Tisch, wo sie hin ge hör ten. 
Und in das Rot misch te sich ein glän zen des Schwarz, dank 
der Fleisch wun de, die E da von ge tra gen hat te.

»Aber der Vam pir konn te doch flie hen, be vor wir ir-
gend wel che In for ma tio nen aus ihm her aus be kom men 
 ha ben!«

»Vie len Dank für die Zu sam men fas sung.«
Die bei den hat ten ge ra de erst mit der Ar beit an ih rer 
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Gei sel an ge fan gen, als O kurz her aus ge ru fen wur de. Als 
er wie der zu rück kam, hat te E die Kon trol le über den Ge-
fan ge nen ver lo ren, ei ni ge hef ti ge Krat zer ein ge steckt und 
saß mut ter see len al lein blu tend in der Ecke.

Ihr Arsch loch von ei nem Boss wür de durch dre hen, wenn 
er das er fuhr, und ob wohl O den Mann ver ach te te, hat ten 
er und Mr. X ei nes ge mein sam: Schlam pig keit konn ten sie 
nicht to le rie ren.

O be trach te te noch eine Wei le E, der hilfl os durch den 
Raum zap pel te, und hat te beim An blick der ruck ar ti gen 
Be we gun gen plötz lich eine Ein ge bung; die Lö sung so wohl 
für das un mit tel ba re als auch für ein lang fris ti ge res Prob-
lem. Als Os Mund sich zu ei nem Lä cheln ver zog, wirk te 
E, die ser Dumm kopf, so fort er leich tert.

»Mach dir mal kei ne Sor gen«, mur mel te O. »Ich sage ihm 
ein fach, wir hät ten die Lei che drau ßen im Wald ab ge legt 
und von der Son ne be sei ti gen las sen. Kei ne gro ße Sa che.«

»Heißt das, du sprichst mit ihm?«
»Klar, Mann. Aber ver zieh dich lie ber. Er wird trotz dem 

stink sau er sein.«
E nick te und stürm te zur Tür. »Bis dann.«
Ja, gute Nacht, du Voll idi ot, dach te O und be gann, den 

Kel ler sau ber zu ma chen.
Das arm se li ge klei ne Häus chen, in dem sie ar bei te ten, 

wirk te von der Stra ße her un schein bar. Es lag zwi schen 
ei nem aus ge brann ten ehe ma li gen Grill re stau rant und ei-
nem zum Ab riss vor ge se he nen Miets haus. In die sem Teil 
der Stadt gab es nur ver wahr los te Wohn blocks und Bil lig-
lä den; ide al für ihre Zwe cke. Nie mand ging hier nach Ein-
bruch der Dun kel heit auf die Stra ße, Pis to len schüs se wa-
ren so nor mal wie Au to alarm an la gen, und nie mand sag te 
et was, wenn je mand mal ei nen Schrei aus stieß.
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Auch war das Ge län de un auf fäl lig be tret bar. Dank der 
übel bel eumde ten Nach bar schaft wa ren sämt li che Stra ßen-
la ter nen zer schos sen, und das Licht aus den um lie gen den 
Ge bäu den schim mer te nur schwach. Ein zu sätz li cher Vor-
teil war, dass das Haus über ei nen über dach ten Au ßen ein-
gang zum Kel ler ver füg te. Mit ei nem ge füll ten Lei chen sack 
über der Schul ter ein- und aus zu ge hen, war kein Prob lem.

Und selbst wenn je mand et was be ob ach ten soll te, 
brauch te es nur eine Mi nu te, um die Ent de ckung un ge-
sche hen zu ma chen. In die ser Ge gend war man über so 
et was nicht über rascht. Das Ge sin del hier ten dier te dazu, 
ein frü hes Grab zu fin den. Ne ben dem Prü geln der Ehe-
frau und dem Suff war das Ster ben ver mut lich die ein zi ge 
wei te re Kern kom pe tenz die ser Leu te.

O hob ein Mes ser auf und wisch te schwar zes Blut von 
der Klin ge.

Der Kel ler war nicht be son ders groß, und die De cke 
nied rig, aber trotz dem blieb aus rei chend Platz für den al-
ten Tisch, den sie zum Ar bei ten be nutz ten, und das ram-
po nier te Side board, in dem sie ihre In stru men te ver wahr-
ten. Den noch war O nicht zu frie den mit die sem Stand ort. 
Es war ein fach un mög lich, hier ei nen Vam pir si cher für 
län ge re Zeit auf zu be wah ren, und das be deu te te, dass sie 
ein wert vol les Mit tel der Über zeu gung auf ga ben. Die Zeit 
wirk te zer mür bend auf men ta le und kör per li che Fä hig-
kei ten. Das Ver strei chen meh re rer Tage war eben so wir-
kungs mäch tig wie zer split tern de Kno chen.

Was O sich vor stell te, war ein Un ter schlupf im Wald, 
et was Grö ße res, um sei ne Ge fan ge nen dort über län ge-
re Zeit räu me ver ste cken zu kön nen. Da Vam pi re bei Ta-
ges licht in Rauch auf gin gen, muss ten sie vor der Son ne 
ge schützt wer den. Wenn man sie aber ein fach in ei nem 

Ward_Rhage-Mary_CC14.indd   19 27.08.2015   15:25:38



20

Raum ein schloss, konn te es pas sie ren, dass sie sich ein-
fach de ma te ria li sier ten. Er brauch te also ei nen Raum aus 
Stahl, um sie ein zu sper ren …

Über ihm hör te er die Hin ter tür zu klap pen, und dann 
ka men Schrit te die Trep pe hin un ter.

Mr. X trat un ter die nack te Glüh bir ne.
Der Haupt-Les ser war 1,95 Me ter groß und hat te die 

Sta tur ei nes Foot ball spie lers. Wie alle Vam pir jä ger, die 
schon län ger in der Ge sell schaft wa ren, wirk te er ziem lich 
aus ge bleicht. Haar und Haut hat ten die Far be von Mehl, 
die Iris sei ner Au gen war so durch sich tig und farb los wie 
Fens ter glas. Er trug die sel be stan dard mä ßi ge Les ser mon-
tur wie O selbst: schwar ze Car go ho se und schwar zer Rol-
li, die Waf fen un ter ei ner Le der ja cke ver bor gen.

»Also, Mr. O, wie geht die Ar beit vor an?«
Als wäre das Cha os im Kel ler nicht Er klä rung ge nug.
»Habe ich das Kom man do über die ses Haus?«, frag te 

Mr. O her risch.
Bei läu fig schlen der te Mr. X zu dem Side board und nahm 

ei nen Mei ßel in die Hand. »Ge wis ser ma ßen, ja.«
»Dann ist mir ge stat tet, da für zu sor gen, dass so et-

was« – er mach te eine Hand be we gung über das Durch-
ein an der hin weg – »nicht noch ein mal pas siert?«

»Was ist ge sche hen?«
»Die Ein zel hei ten sind lang wei lig. Ein Zi vi list ist ent-

kom men.«
»Wird er über le ben?«
»Das weiß ich nicht.«
»Wa ren Sie hier, als das pas siert ist?«
»Nein.«
»Ich will al les hö ren.« Mr. X lä chel te, als O nichts wei-

ter sag te. »Wis sen Sie, Mr. O, Ihre Loya li tät könn te Sie 
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in Schwie rig kei ten brin gen. Wol len Sie nicht, dass ich die 
rich ti ge Per son be stra fe?«

»Ich möch te das selbst re geln.«
»Das kann ich mir leb haft vor stel len. Nur, wenn Sie mir 

nicht al les er zäh len, muss ich un ter Um stän den trotz dem 
Sie für die ses Ver sa gen blu ten las sen. Ist es das wert?«

»Wenn mir er laubt wird, mit der ver ant wort li chen Par-
tei zu tun, was ich will: ja.«

Mr. X lach te. »Ich kann mir un ge fähr vor stel len, was 
das wäre.«

Mr. O war te te; die schar fe Spitze des Mei ßels blitz te im 
Licht auf, als Mr. X da mit spiel te.

»Ich habe Ih nen wohl den fal schen Part ner zu ge wie sen, 
oder?«, mur mel te Mr. X. Er hob Hand schel len vom Bo den 
auf und ließ sie auf das Side board fal len. »Ich dach te, Mr. 
E wür de sich viel leicht auf Ihr Ni veau stei gern. Das hat er 
of fen sicht lich nicht ge tan. Und ich bin froh, dass Sie zu-
erst zu mir ge kom men sind, be vor Sie ihn dis zi pli nie ren. 
Wir bei de wis sen, wie sehr Sie Ihre Un ab hän gig keit schät-
zen. Und wie wü tend es mich macht, wenn Sie auf ei ge ne 
Faust ar bei ten.«

Mr. X blick te O über die Schul ter hin weg mit to ten Au-
gen un ver wandt an. »In An be tracht all des sen, und be son-
ders, weil Sie mich zu erst kon sul tiert ha ben, kön nen Sie 
Mr. E ha ben.«

»Ich möch te es vor Pu bli kum tun.«
»Ihre Leu te?«
»Und noch wei te re.«
»Wol len Sie sich wie der mal be wei sen?«
»Ich will hö he re Stan dards set zen.«
Mr. X lä chel te kalt. »Sie sind doch wirk lich ein ar ro gan-

ter klei ner Bas tard.«
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»Ich bin ge nau so groß wie Sie.«
Ur plötz lich konn te O sei ne Arme und Bei ne nicht mehr 

be we gen. Mr. X hat te die sen Läh mungs scheiß schon mal 
mit ihm durch ge zo gen, in so fern kam es nicht völ lig un er-
war tet. Doch der Kerl hat te im mer noch den Mei ßel in der 
Hand und kam nä her.

O kämpf te mit al ler Kraft ge gen den un sicht ba ren Griff 
an. Der Schweiß brach ihm aus, doch er war X hilfl os aus-
ge lie fert.

Mr. X kam so nahe, dass er sein Ge gen über bei na he be-
rühr te. O spür te et was an sei nem Hin tern.

»Viel Spaß, mein Sohn«, flüs ter te der Mann O ins Ohr. 
»Aber tu dir selbst ei nen Ge fal len. Egal, für wie gut du 
dich hältst: Du bist nicht ich. Ciao.«

Der Mann ver ließ mit gro ßen Schrit ten den Kel ler. Die 
Haus tür oben öff ne te und schloss sich.

So bald O sich wie der be we gen konn te, griff er in sei ne 
Ge säß ta sche.

Mr. X hat te den Mei ßel hin ein ge steckt.

Rhage stieg aus dem Esca la de und starr te prü fend in die 
Dun kel heit, die um das One Eye her um herrsch te, in der 
Hoff nung, ein paar Les ser wür den her aus ge sprun gen 
kom men. Ob wohl er nicht da mit rech ne te, sol ches Glück 
zu ha ben. Er und Vis hous wa ren schon stun den lang un ter-
wegs und hat ten ab so lut nichts von ih ren Geg nern ge se-
hen. Nicht mal von Wei tem. Es war ver dammt un heim lich.

Und für je man den wie Rhage, der aus per sön li chen 
Grün den den Kampf brauch te, war es noch dazu höl lisch 
frus trie rend.

Wie al les auf der Welt war auch der Krieg zwi schen der 
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Ge sell schaft der Les ser und den Vam pi ren ein ste tes Auf 
und Ab, und mo men tan be fan den sie sich auf dem Weg in 
ein Wel len tal. Was nicht über ra schend war. Im Juli hat te 
die Bru der schaft der Black Dag ger das ört li che Re kru tie-
rungs zen trum der Ge sell schaft in klu si ve un ge fähr zehn der 
bes ten Män ner der Les ser ver nich tet. Ganz of fen sicht lich 
muss ten sich ihre Geg ner neu for mie ren.

Und Gott sei Dank gab es noch an de re Wege, Dampf 
ab zu las sen.

Er sah sich in dem nie de ren Hort der Ver kom men heit 
um, in dem sich die Bru der schaft der zeit am liebs ten die 
Zeit ver trieb. Das One Eye lag am Ran de der Stadt, des-
halb be stand die Kund schaft haupt säch lich aus Bi kern 
und Bau ar bei tern, har ten Bur schen, die ihre An ge le gen-
hei ten lie ber mit den Fäus ten als über ei nen An walt re gel-
ten. Die Bar war ein fach nur ein ty pi sches Was ser loch für 
diese Sor te Mensch; ein fla cher, schmuck lo ser Bau, um ge-
ben von ei nem Park platz. Trucks, ros ti ge Li mou si nen und 
Mo tor rä der stan den hier. Aus win zi gen Fens tern schim-
mer ten rote, blaue und gel be Leucht re kla men und die Lo-
gos von Bud Light oder Coo rs.

Für die Jungs hier brauch te es kein schnö se li ges aus län-
di sches Fla schen bier zu sein.

Wäh rend er die Au to tür zu schlug, stand sein gan zer 
Kör per un ter Strom, die Haut pri ckel te, die Mus keln wa-
ren an ge spannt. Er dehn te die Arme, um die An span nung 
et was zu lö sen, war aber nicht wei ter er staunt, als es nichts 
half. Sein Fluch mel de te sich un miss ver ständ lich zu Wort 
und brach te ihn in ge fähr li ches Fahr was ser. Wenn er sich 
nicht bald et was ab rea gier te, wür de er ein ernst haf tes 
Prob lem be kom men. Ver flucht, dann wäre er ein ernst-
haf tes Prob lem.
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Vie len Dank auch, Jung frau der Schrift.
Schlimm ge nug, dass er mit ei nem Über maß an En er-

gie und phy si scher Kraft auf die Welt ge kom men war – 
ein Nichts nutz mit ei ner kör per li chen Gabe, die er we der 
zu schät zen noch sich ge fü gig zu ma chen wuss te. Nein, 
er muss te auch noch der mys ti schen Schöp fe rin ans Bein 
pis sen, die über ihre Ras se herrsch te. O Mann, sie hat te 
nur zu be reit wil lig noch eine Schicht Mist auf den Kom-
post hau fen sei nes Le bens ge kippt. So dass er jetzt, wenn 
er nicht re gel mä ßig Dampf ab ließ, zur töd li chen Ge fahr 
wur de.

Kämp fe und Sex wa ren die ein zi gen Ven ti le, die ihm et-
was Er leich te rung ver schaff ten. Er ver wen de te sie wie ein 
Dia be ti ker sein In su lin. Eine ste te Do sis von bei dem hielt 
ihn ei ni ger ma ßen im Gleich ge wicht, aber im mer half das 
auch nicht. Und wenn er die Ba lan ce ver lor, dann wur de 
es für alle Be tei lig ten böse – in klu si ve sei ner selbst.

Gott, er war es so leid, ein Ge fan ge ner sei nes Kör pers zu 
sein, ge hor sam sei ne An for de run gen zu er fül len, um nicht 
in dem bru ta len Ver ges sen zu ver sin ken. Si cher, sein um-
wer fen des Ge sicht und die kör per li che Kraft wa ren schön 
und gut. Aber bei des hät te er lie bend gern mit ei nem dür-
ren, häss li chen Nichts kön ner ge tauscht, wenn er sich da-
für et was Frie den hät te er kau fen kön nen. Er konn te sich 
nicht dar an er in nern, wie sich Ge las sen heit an fühl te. Er 
wuss te nicht ein mal mehr, wer er wirk lich war.

Das Ge fühls cha os hat te ziem lich bald ein ge setzt. Nur 
we ni ge Jah re, nach dem er den Fluch kas sier te, hat te er 
die Hoff nung auf wah re Er leich te rung auf ge ge ben und 
ein fach nur ver sucht durch zu kom men, ohne je man dem 
weh zu tun. Da mals hat te sein in ne res Ster ben be gon nen 
und jetzt, über ein hun dert Jah re spä ter, war er fast völ lig 
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ab ge stumpft. Nichts als schim mern des Blend werk und die 
lee re Hül le sei nes Charmes.

Er hat te längst auf ge hört, sich selbst als et was an de res 
als eine Be dro hung an zu se hen, zu min dest in den Be rei-
chen, die wirk lich zähl ten. Denn die Wahr heit war, dass 
nie mand in sei ner Nähe si cher war. Und das war es, was 
ihn wirk lich ka putt mach te, mehr noch als der kör per li che 
Stress, den er aus zu hal ten hat te, wenn der Fluch sich Bahn 
brach. Er leb te in der stän di gen Angst, ei nen sei ner Brü der 
zu ver let zen. Und seit un ge fähr ei nem Mo nat auch But ch.

Rhage ging um den Wa gen her um und sah durch die 
Wind schutz schei be den Men schen da hin ter an. Wahn sinn, 
wer hät te ge dacht, dass er mal so gut mit ei nem Homo 
sap iens aus kom men wür de?

»Kommst du spä ter noch vor bei, Bulle?«
But ch zuck te die Ach seln. »Weiß noch nicht.«
»Viel Glück, Mann.«
»War ten wir es ab.«
Rhage fluch te lei se, als der Esca la de da von fuhr und er 

und Vis hous über den Park platz lie fen.
»Wer ist sie, V? Eine von uns?«
»Ma rissa.«
»Ma rissa? Die Ma rissa? Wraths ehe ma li ge Shel lan?«
»Ich quä le ihn nicht da mit. Und das soll test du auch 

nicht tun.«
»Bist du denn gar nicht neu gie rig?«
V gab kei ne Ant wort, son dern blieb statt des sen vor dem 

Ein gang zur Bar ste hen.
»Ach, na tür lich. Du weißt es schon, oder?«, sag te Rha-

ge. »Du weißt schon, was pas sie ren wird.«
V hob kaum merk lich die Schul tern und leg te die Fin-

ger auf die Klin ke.
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Aber Rhage brems te ihn mit ei ner Hand. »Hey, V, 
träumst du auch manch mal von mir? Siehst du mei ne Zu-
kunft?«

V wir bel te den Kopf her um. Im Ne on schein ei ner Bier-
re kla me wur de sein lin kes Auge – das mit den Tä to wie-
run gen dar um her um – pech schwarz. Die Pu pil le dehn te 
sich ein fach so weit aus, bis von der Iris und dem Wei ßen 
nichts mehr zu er ken nen war, bis nur mehr ein ab grund-
tie fes Loch blieb.

Es war, wie in die Un end lich keit zu bli cken. Oder viel-
leicht in den Schlei er, wenn man starb.

»Willst du das wirk lich wis sen?«, frag te der Bru der.
Rhage ließ die Hand sin ken. »Es geht mir nur um eine 

ein zi ge Sa che. Wer de ich lan ge ge nug le ben, um von mei-
nem Fluch er löst zu wer den? Du weißt schon, fin de ich je-
mals wie der auch nur ein biss chen Ruhe?«

Die Tür flog auf, und ein Be trun ke ner tau mel te her aus 
wie ein Lkw mit ge bro che ner Ach se. Der Kerl steu er te auf 
die Bü sche zu, über gab sich und leg te sich dann bäuch lings 
auf den As phalt.

Der Tod war we nigs tens ein si che rer Weg, Frie den zu fin-
den, dach te Rhage. Und je der muss te ster ben. Selbst Vam-
pi re. Ir gend wann.

Er wich dem Blick sei nes Bru ders aus. »Streich das, V. 
Ich will es nicht wis sen.«

Er war be reits ein mal ver flucht wor den, und vor ihm la-
gen noch ein und neun zig Jah re, be vor er wie der frei war. 
Ein und neun zig Jah re, acht Mo na te und vier Tage, bis die 
Strafe vor bei war, und die Bes tie nicht mehr län ger ein Teil 
von ihm wäre. War um soll te er sich gleich die kom plet te 
kos mi sche Pa ckung ab ho len, und sich sa gen las sen, dass 
er gar nicht so lan ge le ben wür de?
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»Rhage.«
»Was?«
»Ich sage dir et was an de res. Dein Schick sal naht. Und 

sie kommt bald.«
Rhage lach te. »Ach ja? Wie ist sie denn so? Ich habe sie 

am liebs ten …«
»Sie ist eine Jung frau.«
Ein Schau er fuhr Rhage über den Rü cken und bohr te 

sich in sei ne Ein ge wei de. »Du machst Wit ze, oder?«
»Sieh mir ins Auge. Glaubst du, ich ve rar sche dich?«
V hielt ei nen Au gen blick inne, dann öff ne te er die Tür. 

Der Ge stank von Bier und mensch li chen Kör pern schlug 
ih nen ent ge gen, un ter malt von ei nem al ten Guns-N’Roses-
Song.

Beim Hin ein ge hen mur mel te Rhage: »Du bist echt ein 
ir rer Typ, mein Bru der.«
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3

An die ser Paw low-Sa che war schon was dran, dach te 
Mary, als sie in die Stadt fuhr. Ihre Pa nik re ak ti on auf den 
An ruf von Dr. Del la Cro ces Pra xis war ein an trai nier ter 
Re flex, mit Lo gik hat te das nichts zu tun. »Nach un ter su-
chung« konn te al les Mög li che be deu ten. Nur weil sie An-
ru fe von Ärz ten au to ma tisch mit Ka ta stro phe as so zi ier-
te, hieß das nicht, dass sie eine Hell se he rin war. Sie hat te 
kei ne Ah nung, was – be zie hungs wei se ob – et was nicht in 
Ord nung war. Im mer hin be fand sie sich seit fast zwei Jah-
ren auf dem Weg der Bes se rung und fühl te sich ei ni ger ma-
ßen ge sund. Gut, sie wur de schnell müde, aber wem ging 
das nicht so? Ihr Job und die eh ren amt li che Ar beit hiel ten 
sie eben auf Trab.

Gleich mor gen früh wür de sie an ru fen und ei nen Ter-
min ver ein ba ren. Aber jetzt muss te sie Bil lys Schicht an der 
Selbst mord hot line für ihn über neh men.

Als die An span nung all mäh lich nach ließ, at me te sie tief 
durch. Die nächs ten vier und zwan zig Stun den wür den eine 
Be las tungs pro be wer den, kei ne Fra ge. Ihr Ner ven kos tüm 
wür de sich in ein Tram po lin und ihr Ver stand in ei nen 
Whirl pool ver wan deln. Der Trick be stand dar in, die Pa-
nik pha sen aus zu sit zen, und dann ihre Kräf te zu sam meln, 
wenn die Angst sich leg te.

Sie park te den Ci vic auf ei nem Park platz an der Tenth 
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Street und lief schnell zu ei nem schmud de li gen sechs stö-
cki gen Ge bäu de. Das hier war der her un ter ge kom men ste 
Teil der Stadt, Über bleib sel ei nes ehr gei zi gen städ ti schen 
Pro jekts aus den Sieb zi gern. Da mals woll te man ein Are al 
von neun Blocks – ein so ge nann tes Prob lem vier tel – in ein 
Ge schäfts vier tel ver wan deln. Der Op ti mis mus war ver-
früht ge we sen, und in zwi schen wech sel ten sich hier mit 
Bret tern ver na gel te Bü ro ge bäu de und bil li ge Un ter künf-
te ab.

Mary blieb am Ein gang kurz ste hen und wink te den 
bei den Po li zis ten zu, die in ih rem Strei fen wa gen vor bei-
fuh ren.

Die Zen tra le der Selbst mord hot line lag im zwei ten Stock 
zur Stra ße hin, und sie blick te zu den hell er leuch te ten 
Fens tern hin auf. Ihr ers ter Kon takt zu der ge mein nüt zi-
gen Ein rich tung hat te als An ruf erin statt ge fun den. Drei 
Jah re spä ter be setz te sie selbst im mer don ners tags-, frei-
tags- und sams tag nachts ein Te le fon. Au ßer dem kam sie 
an Fei er tagen her und sprang bei Be darf für Kol le gen ein.

Nie mand wuss te, dass sie ein mal selbst an ge ru fen hat-
te. Nie mand wuss te, dass sie Leuk ämie hat te. Und soll te 
sie den Kampf ge gen ihr Blut wie der auf neh men müs sen, 
wür de das auch nie mand er fah ren.

Nach dem sie ih rer ei ge nen Mut ter beim Ster ben zu ge-
se hen hat te, woll te sie nicht, dass je mand ein mal an ih-
rem Bett stün de und wein te. Sie kann te die ohn mäch ti ge 
Wut be reits, wenn Wün sche und Ge be te kei ne Hei lung 
auf Kom man do brach ten. Sie hat te kein In ter es se an ei ner 
Wie der ho lung des An blicks, wie sie um Atem rang oder in 
ei nem Meer ver sa gen der Or ga ne schwamm.

Okay. Da war die Pa nik wie der.
Mary hör te links von sich ein Schlur fen und nahm im 
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Au gen win kel eine Be we gung wahr, als woll te sich je mand 
ei lig um die Ecke des Ge bäu des ver ste cken. Plötz lich wie-
der hell wach, tipp te sie ei nen Code ein, drück te die Tür 
auf und nahm die Trep pe nach oben.

Oben im zwei ten Stock wur de die Tür durch den Sum-
mer für sie ge öff net, und sie ging an der Re zep ti on vor bei 
ins Büro. Die Lei te rin, Rhon da Knu te, war ge ra de am Te-
le fon und Mary wink te ihr zu. Dann nick te sie Nan, Stu-
art und Lola zu, die heu te Abend Dienst hat ten, und ließ 
sich an ei nem lee ren Schreib tisch nie der. Als sie sich mit 
aus rei chend For mu la ren, Blei stif ten und dem psy cho lo gi-
schen Hand buch der Hot line aus ge rüs tet hat te, hol te sie 
eine Fla sche Was ser aus ih rer Hand ta sche.

Bei na he so fort klin gel te eine ih rer Lei tun gen. Die Num-
mer kann te sie. Und die Po li zei hat te her aus ge fun den, dass 
es eine Te le fon zel le war. Hier in der Nähe.

Es war ihr An ru fer.
Das Te le fon klin gel te zum zwei ten Mal, und sie nahm 

ab. »Selbst mord help line, Sie spre chen mit Mary. Wie kann 
ich Ih nen hel fen?«

Stil le. Nicht ein mal ein Atem zug war zu hö ren.
Schwach hör te sie ei nen Mo tor auf heu len und wie der im 

Hin ter grund ver schwin den. Laut der Fang schal tung der 
Po li zei rief die Per son im mer von Te le fon zel len aus an und 
wech sel te ih ren Stand punkt, um nicht ge fun den zu wer den.

»Sie spre chen mit Mary. Wie kann ich Ih nen hel fen?« 
Ob wohl das ge gen die Vor schrif ten war, senk te Mary ihre 
Stim me und flüs ter te ins Te le fon. »Ich weiß, dass du es 
bist, und ich bin froh, dass du dich heu te Nacht wie der 
mel dest. Aber bit te, kannst du mir nicht dei nen Na men sa-
gen, oder was mit dir los ist?«

Sie war te te. Dann war die Lei tung tot.
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»Wie der ei ner von dei nen?«, frag te Rhon da und nipp te 
an ih rem Kräu ter tee.

Mary leg te auf. »Wo her weißt du das?«
Die Frau nick te über die Schul ter. »Dein Te le fon hat oft 

ge klin gelt, aber kei ner ist wei ter als bis zur Be grü ßung 
ge kom men. Und dann bist du plötz lich an der Strip pe.«

»Tja, also …«
»Hör mal, die Po li zei war heu te noch mal da. Sie kön-

nen nichts an de res ma chen, als jede Te le fon zel le in der In-
nen stadt be schat ten zu las sen. Und so weit wol len sie mo-
men tan noch nicht ge hen.«

»Ich hab dir doch ge sagt, dass ich mich nicht be droht 
füh le.«

»Das kannst du aber doch gar nicht wis sen.«
»Komm schon, Rhon da, das geht jetzt schon seit neun 

Mo na ten so. Wenn mir je mand et was tun woll te, wäre es 
längst pas siert. Und ich möch te wirk lich hel fen …«

»Das ist die an de re Sa che, die mir Sor gen be rei tet. Du 
ver suchst ein deu tig, dei nen An ru fer zu be schüt zen. Du 
nimmst das zu per sön lich.«

»Das stimmt nicht. Die Leu te ru fen hier aus ei nem be-
stimm ten Grund an, und ich weiß, dass ich mich um sie 
küm mern kann.«

»Mary, hör auf da mit. Du soll test dich mal hö ren.« 
Rhonda zog ei nen Stuhl her an und senk te ihre Stim me. 
»Das ist … nicht leicht für mich. Aber ich glau be, du 
brauchst mal eine Pau se.«

Mary zuck te zu rück. »Von was?«
»Du bist zu oft hier.«
»Ich ar bei te ge nau so vie le Tage wie alle an de ren.«
»Aber du bleibst nach dei nen Schich ten im mer noch 

stun den lang hier, und du springst stän dig für Kol le gen ein. 
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Du en ga gierst dich viel zu stark. Ich weiß, dass du jetzt ge-
ra de für Bill hier bist, aber wenn er kommt, dann möch te 
ich, dass du nach Hau se gehst. Und da nach darfst du ein 
paar Wo chen nicht mehr kom men. Du brauchst ein fach 
et was Ab stand. Diese Ar beit hier ist hart und höhlt ei nen 
aus. Man braucht eine ge sun de Dis tanz dazu.«

»Nicht jetzt, Rhon da. Bit te nicht jetzt. Ich brau che das 
hier mehr als je zu vor.«

Rhon da drück te sanft Ma rys ver krampf te Hand. »Das 
hier ist nicht der rich ti ge Ort, um dei ne ei ge nen Prob leme 
zu lö sen, und das weißt du auch. Du bist eine mei ner bes-
ten Mit ar bei te rin nen, und ich möch te, dass du zu rück-
kommst. Aber erst, wenn du ein we nig Zeit hat test, dei nen 
Kopf wie der freizu be kom men.«

»So viel Zeit habe ich viel leicht nicht mehr«, wis per te 
Mary kaum hör bar.

»Was hast du ge sagt?«
Mary schüt tel te sich und zwang sich zu ei nem Lä cheln. 

»Ach nichts. Du hast völ lig Recht. Ich gehe, so bald Bill 
kommt.«

Zwei Stun den spä ter traf Bill ein, und in ner halb von zwei 
Mi nu ten war Mary ver schwun den. Als sie nach Hau se 
kam, schloss sie die Tür hin ter sich, lehn te sich mit dem 
Rü cken an das Holz und lausch te der Stil le. Der furcht ba-
ren, nie der schmet tern den Stil le.

O Gott, sie woll te zu rück in das Büro der Hot line. Sie 
muss te un be dingt die sanf ten Stim men der Mit ar bei ter hö-
ren. Und das Klin geln der Te le fo ne. Und das Sum men der 
Ne on röh ren an der De cke …

Denn ohne Ab len kung tauch ten schau er li che Bil der vor 
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ih rem geis ti gen Auge auf: Kran ken haus bet ten. Na deln. In-
fu si ons schläu che. Plötz lich sah sie sich selbst vor ih rem 
in ne ren Auge: die Haa re aus ge fal len, die Haut grau und 
die Au gen tief in den Höh len ver sun ken. Sie sah gar nicht 
mehr aus wie sie selbst; sie war nicht mehr sie selbst.

Und sie er in ner te sich gut an das Ge fühl, kein Mensch 
mehr zu sein. All zu schnell war sie nach dem Be ginn der 
Che mo the ra pie zu ei nem zer brech li chen Wrack ge wor den, 
dem Tod nä her als dem Le ben, bis sie nur mehr ein arm-
se li ges, er schre cken des Mahn mal mensch li cher Sterb lich-
keit war, eine Er in ne rung an die End lich keit des Le bens.

Mary schoss quer durch ihr Wohn zim mer in die Kü che 
und riss die Schie be tür auf. Als sie in die Nacht hin aus-
stürm te, nahm die Angst ihr den Atem, doch die eis kal te 
Luft ver lang sam te ih ren Puls et was.

Du weißt nicht, ob et was nicht in Ord nung ist. Du weißt 
gar nicht, was los ist …

Wie der und wie der sag te sie ihr Man tra auf und ver-
such te ver zwei felt, die hy ste ri sche Pa nik ein zu däm men. Sie 
ging zu dem klei nen Swim ming pool im Gar ten.

Ei gent lich war es nicht mehr als eine gro ße Ba de wan ne. 
Das Was ser, durch die Käl te dick und trä ge ge wor den, sah 
im Mond licht aus wie schwar zes Öl. Mary setz te sich, zog 
Schu he und Strümp fe aus und ließ die Bei ne in das ei si ge 
Was ser bau meln. Sie hielt sie un ter ge taucht, selbst als sie 
schon taub wur den, und wünsch te, sie könn te sich über-
win den hin ein zu sprin gen und bis zu dem Git ter am Bo-
den zu tau chen. Wenn sie sich dar an nur lan ge ge nug fest-
klam mer te, könn te sie sich viel leicht voll stän dig be täu ben.

Sie muss te wie der an ihre Mut ter den ken. Und wie  Cissy 
Luce in ih rem ei ge nen Bett in dem Haus ge stor ben wa ren, 
das sie bei de im mer als Zu hau se be zeich net hat ten.
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Jede Ein zel heit die ses Schlaf zim mers war ihr noch ge-
gen wär tig: Wie das Licht durch die Spit zen gar di nen ge fal-
len war und ein Schnee flo cken mus ter auf alle Ge gen stän-
de ge zeich net hat te. Die blass gel ben Wän de und der hel le 
Tep pich bo den. Die Bett de cke, die ihre Mut ter so ge liebt 
hat te, die creme far be ne mit den win zi gen rosa Rös chen. 
Der Ge ruch von Mus kat nuss und Ing wer in ei ner Scha le. 
Das Kru zi fix über dem Kopf en de des Bet tes und die gro-
ße Ma don nen sta tue in der Ecke.

Die Er in ne run gen schmerz ten, des halb zwang Mary sich 
dazu, sich den Raum vor zu stel len, wie er da nach ge we sen 
war. Als al les vor bei war, die Krank heit, das Ster ben, das 
Sau ber ma chen, der Ver kauf des Hau ses. Sie sah das Zim-
mer vor sich, an dem Tag, als sie aus zog. Or dent lich. Auf-
ge räumt. Die ka tho li schen Trost pflas ter ih rer Mut ter ent-
fernt, der schwa che Schat ten, den das Kreuz an der Wand 
hin ter las sen hat te, über deckt von ei nem ge rahm ten An-
drew-Wy eth-Druck.

Sie konn te die Trä nen nicht län ger zu rück hal ten. Sie ka-
men lang sam und un auf halt sam und tropf ten ins Was ser. 
Mary sah ih nen zu, wie sie auf die Ober flä che tra fen und 
ver san ken.

Als sie auf sah, war sie nicht mehr al lein.
Er schro cken sprang sie auf die Füße und tau mel te rück-

wärts, doch dann fing sie sich wie der und rieb sich die Au-
gen tro cken. Es war nur ein Jun ge. Ein Teen ager. Dun kel-
haa rig, blass häu tig. Völ lig ab ge ma gert, und so schön, dass 
er nicht mensch lich wirk te.

»Was machst du denn hier?«, frag te sie ohne gro ße 
Angst. Vor je man dem, der so en gels gleich aus sah, konn te 
man sich nur schwer fürch ten. »Wer bist du?«

Er schüt tel te nur den Kopf.
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»Hast du dich ver lau fen?« So sah er je den falls aus. Und 
es war viel zu kalt, um hier nur in Jeans und T-Shirt her-
um zu ste hen. »Wie heißt du?«

Er hob eine Hand an den Hals und schüt tel te er neut den 
Kopf. Als wäre er ein Aus län der und frus triert, weil er die 
Sprache nicht be herrscht.

»Sprichst du Eng lisch?«
Er nick te und plötz lich flo gen sei ne Hän de durch die 

Luft. Zei chen spra che. Er be nutz te Zei chen spra che.
So fort fühl te Mary sich in ihr al tes Le ben zu rück ver-

setzt, als sie ih ren au tis ti schen Pa ti en ten bei ge bracht hat-
te, sich mit den Hän den mit zu tei len.

Kannst du von den Lip pen ab le sen, oder kannst du hö­
ren?, be deu te te sie ihm.

Er er starr te, als hät te er nicht im Traum da mit ge rech-
net, dass sie ihn ver ste hen könn te.

Ich kann sehr gut hö ren. Ich kann nur nicht spre chen.
Mary sah ihn lan ge an. »Du bist der An ru fer.«
Er zö ger te. Dann nick te er mit dem Kopf. Ich woll te dir 

kei ne Angst ein ja gen. Und ich rufe auch nicht an, um dich 
zu är gern. Ich will … nur wis sen, dass du da bist. Aber ich 
will nichts Ab ar ti ges, ehr lich. Ich schwö re es.

Er sah ihr di rekt in die Au gen.
»Das glau be ich dir.« Nur, was soll te sie jetzt tun? Es 

war den Mit ar bei tern strikt ver bo ten, Kon takt mit An ru-
fern der Hot line auf zu neh men.

Okay, aber sie wür de ganz si cher nicht den ar men Jun-
gen von ih rer Tür schwel le ver ja gen.

»Willst du et was es sen?«
Er schüt tel te den Kopf. Könn te ich mich viel leicht ein­

fach ein biss chen zu dir set zen? Ich blei be auch auf der an­
de ren Sei te des Be ckens.

Ward_Rhage-Mary_CC14.indd   35 27.08.2015   15:25:38



36

Als wäre er dar an ge wöhnt, dass die Leu te ihn weg-
schick ten.

»Nein«, sag te sie. Be däch tig nick te er ein mal und wand-
te sich ab. »Ich mei ne, setz dich hier her. Ne ben mich.«

Er kam lang sam auf sie zu, als rech ne te er je den Au gen-
blick da mit, dass sie ihre Mei nung än dern wür de. Als sie 
sich aber ein fach nur wie der hin setz te und die Füße zu-
rück ins Was ser steck te, zog er sei ne zer lump ten Turn schu-
he aus, krem pel te die wei te Jeans hoch und ließ sich etwa 
ei nen Me ter ne ben ihr nie der.

Mein Gott, er war so schmäch tig.
Er ließ sei ne Füße ins Was ser glei ten und lä chel te.
Kalt, be deu te te er ihr.
»Möch test du ei nen Pul li?«
Er schüt tel te den Kopf und zog mit den Fü ßen Krei se 

im Was ser.
»Wie heißt du?«
John Matt hew.
Mary lä chel te. Ei nes hat ten sie schon mal ge mein sam.
»Zwei Pro phe ten des Neu en Tes ta ments.«
Die Non nen ha ben mir den Na men ge ge ben.
»Non nen?«
Er schwieg ei nen län ge ren Au gen blick, als rin ge er mit 

sich, was er ihr al les er zäh len dürf te.
»Warst du in ei nem Wai sen haus?«, hak te sie sanft nach. 

Ihr fiel wie der ein, dass es in der Stadt ei nes gab, das von 
den Barm her zi gen Schwes tern be trie ben wur de.

Ich wur de in ei nem Toi let ten häus chen an ei ner Bus­
hal te stel le ge bo ren. Die Putz frau, die mich ge fun den hat, 
brach te mich zu den Barm her zi gen Schwes tern. Und die 
Non nen ha ben sich den Na men aus ge dacht.

Sie ver such te, sich ihr Ent set zen nicht an mer ken zu 
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las sen. »Und wo wohnst du jetzt? Wur dest du ad op-
tiert?«

Er schüt tel te wie der den Kopf.
»Pfle ge el tern?« Bit te lie ber Gott, lass es we nigs tens Pfle-

ge el tern ge ben. Net te Pfle ge el tern, die John Matt hew bei 
sich auf ge nom men und für ihn ge sorgt hat ten. Gute Leu te, 
die ihm bei brach ten, dass er et was wert war.

Als er kei ne Ant wort gab, mus ter te sie sei ne ab ge tra ge-
nen Klei der und den für sei ne Le bens jah re viel zu rei fen 
Aus druck auf sei nem Ge sicht. Er sah so aus, als hät te er 
schon viel er lebt, aber nicht, als ob viel Schö nes da bei ge-
we sen wäre.

End lich be weg ten sich sei ne Hän de. Ich woh ne in der 
Tenth Street.

Was be deu te te, dass er ent we der il le gal in ei nem Ab-
riss haus kam pier te oder ein rat ten ver seuch tes Zim mer in 
ei ner der Bruch bu den ge mie tet hat te. Wie er es den noch 
schaff te, so sau ber zu sein, war ihr ein Rät sel.

»Dann wohnst du also in der Nähe des Help line-Bü ros, 
rich tig? Wes halb du auch heu te Abend wuss test, dass ich 
ar bei te, ob wohl es nicht mei ne Schicht war.«

Er nick te. Mei ne Woh nung liegt ge nau ge gen über. Ich 
sehe dich kom men und ge hen, aber ich laue re dir nicht auf. 
Für mich bist du wie eine Freun din. Als ich das ers te Mal 
an rief … weißt du, das war mehr aus Spaß. Du warst dran 
und … ich moch te den Klang dei ner Stim me.

Er hat te wun der schö ne Hän de, dach te sie. Wie die ei nes 
Mäd chens. An mu tig. Zart.

»Und heu te Abend bist du mir nach Hau se ge folgt?«
Ei gent lich fast je den Abend. Ich habe ein Fahr rad, und 

du fährst sehr lang sam. Ich dach te mir, wenn ich auf dich 
auf pas se, bist du si che rer. Du bist im mer so spät nachts un­
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ter wegs, und das ist kei ne gute Ge gend für eine Frau al lein. 
Selbst wenn sie in ei nem Auto sitzt.

Mary schüt tel te den Kopf. Er war wirk lich ein merk-
wür di ger Jun ge. Er sah aus wie ein Kind, aber er re de te 
wie ein Mann. Al les in al lem soll te er ihr wahr schein lich 
un heim lich sein, so wie er sich an ihre Fer sen hef te te und 
ernst haft glaub te, er kön ne den Be schüt zer spie len – wo er 
doch selbst so aus sah, als müss te man ihn ret ten.

War um hast du ge ra de ge weint?, frag te er.
Er sah sie di rekt an, und es war ir gend wie un heim lich, 

von ei nem sol chen Blick aus den Au gen ei nes Jun gen ge-
trof fen zu wer den.

»Weil ich viel leicht nicht mehr viel Zeit habe«, platz te 
sie her aus.

»Mary? Hast du Be such?«
Mary blick te über die rech te Schul ter. Bel la, ihre ein zi ge 

Nach ba rin, hat te das etwa ein Hekt ar gro ße Ra sen stück, 
das sich zwi schen ih ren Häu sern er streck te, über quert und 
stand nun am Ran de von Ma rys Gar ten.

»Hey, Bel la. Sieh mal, das ist John.«
Bel la kam zum Pool. Sie war vor ei nem Jahr in das alte 

Bau ern haus ne ben an ge zo gen, und die bei den Frau en hat-
ten sich an ge wöhnt, sich abends auf ei nen Plausch zu tref-
fen. Mit ih ren ein Me ter acht zig und den vol len, dunk-
len Haa ren, die ihr in Wel len bis auf die Hüf te fie len, war 
Bel la eine Wahn sinns frau. Ihr Ge sicht war so schön, dass 
Mary sie an fangs nur an ge starrt hat te, und ihr Kör per 
schien dem Co ver der Bi ki ni-Aus ga be der Sports Illu stra­
ted ent stie gen.

In so fern war es also nicht wei ter ver wun der lich, dass 
John hin und weg war. Mary frag te sich ver son nen, wie 
es wohl wäre, eine sol che Re ak ti on bei ei nem Mann her-
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vor zu ru fen. Selbst wenn er noch in der Pu ber tät war. Sie 
selbst war nie schön ge we sen, son dern ge hör te der Ka te-
go rie Frau an, die we der gut noch schlecht aus sah. Und 
das war so ge we sen, be vor die Che mo the ra pie ihre Haa re 
und ihre Haut durch die Man gel ge dreht hat te.

Bel la beug te sich mit ei nem an ge deu te ten Lä cheln nach 
un ten und bot dem Jun gen ihre Hand. »Hi.«

John be rühr te sie nur ganz kurz, als wäre er nicht si-
cher, ob sie echt war. Merk wür dig, Mary war es mit Bel-
la oft ge nau so ge gan gen. Et was an ihr war … zu viel. Sie 
wirk te über le bens groß, le ben di ger als die an de ren Leu te, 
die Mary sonst traf. Und sie war mit Si cher heit schö ner.

Ob wohl Bel la sich über haupt nicht wie eine Fe mme fa-
ta le be nahm. Sie war still und be schei den und leb te al lein 
in dem Haus. Von Be ruf war sie of fen bar Schrift stel le rin. 
Mary traf sie nie tags über, und Be such schien sie auch 
 kei nen zu be kom men.

Jetzt sah John Mary an und frag te mit den Hän den: Soll 
ich lie ber ge hen?

Wie in vor aus ei len dem Ge hor sam zog er die Füße aus 
dem Was ser.

Doch sie leg te ihm die Hand auf die Schul ter. Es war 
un glaub lich, wie kno chig sich sei ne Schul ter un ter dem 
T-Shirt an fühl te.

»Nein. Bleib nur.«
Bel la zog ihre Turn schu he und So cken aus und schnipp-

te mit den Ze hen über die Was ser ober flä che. »Ge nau, 
John. Bleib bei uns.«
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4

Rhage ent deck te die ers te Frau, die er heu te Nacht woll-
te. Sie war blond, trug sexy Kla mot ten und war sicht lich 
zu al len Schand ta ten be reit. Wie die an de ren von ih rer 
Sor te hat te sie ihm be reits deut li che Si gna le ge sen det: ih-
ren Hin tern her aus ge streckt. In ih ren tou pier ten Haa ren 
ge wühlt.

»Hast du was Pas sen des ge fun den?«, frag te V tro cken.
Rhage nick te, sah zu der Frau hin über und krümm te den 

Zei ge fin ger. Sie kam an stands los zu ihm, als er sie rief. Das 
moch te er an den Men schen.

Er fi xier te ih ren Hüft schwung, als sei ne Aus sicht plötz-
lich von ei nem an de ren weib li chen Kör per ver stellt wur de. 
Er sah auf und zwang sich, die Au gen nicht zu ver dre hen.

Ca ith war eine von ih nen, und sie war ziem lich hübsch 
mit ih rem schwar zen Haar und den dunk len Au gen. Doch 
sie war stän dig hin ter den Brü dern her, trieb sich in ih rer 
Nähe her um und bot sich äu ßerst frei zü gig an. Er hat te 
das Ge fühl, sie be trach te die Krie ger als Tro phä en, et was, 
wo mit man an ge ben konn te.

Für ihn war sie ein fach nur eine ner vi ge Schlam pe.
»Hey, Vis hous«, sag te sie mit tie fer, sexy Stim me.
»Hi, Ca ith.« V nipp te an sei nem Grey Goo se. »Wie 

läuft’s?«
»Ich woll te nur mal se hen, was ihr so treibt.«
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Rhage schiel te um Ca iths Hüf te her um. Gott sei Dank 
nahm die Blon de die auf ge tauch te Kon kur renz sport lich. 
Sie kam im mer noch auf den Tisch zu.

»Willst du mich gar nicht be grü ßen, Rhage?«, nör gel-
te Ca ith.

»Nur, wenn du mal aus dem Weg gehst. Du ver stellst 
mir die Aus sicht.«

Die Vamp irin lach te. »Eine dei ner zahl rei chen Er obe run-
gen? Was für ein Glücks kind.«

»Bloß kei nen Neid, Ca ith.«
»Von we gen.« Ihr Blick, gie rig und heiß, wan der te über 

sei nen Kör per. »Viel leicht möch test du ja mit Vis hous und 
mir biss chen Spaß ha ben?«

Als sie die Hand aus streck te, um ihm über die Haa re zu 
strei chen, fing er ihr Hand ge lenk auf. »Pfo ten weg.«

»Wie kommt es, dass du so vie le Men schen nimmst und 
mich ab blit zen lässt?«

»Ein fach kein In ter es se.«
Sie beug te sich zu ihm her un ter und raun te ihm ins Ohr. 

»Du soll test mich mal aus pro bie ren.«
Er ver stärk te sei nen Griff um ihr Hand ge lenk und hielt 

sie auf Ab stand.
»So ist’s gut, Rhage, drück fest zu. Ich mag es, wenn es 

weh tut.« So fort ließ er los. Sie lä chel te, wäh rend sie sich 
das Ge lenk rieb. »Was ist mit dir V, bist du ge ra de be-
schäf tigt?«

»Mo men tan will ich erst mal an kom men. Aber viel leicht 
spä ter.«

»Du weißt ja, wo du mich fin dest.«
Als sie ver schwand, warf Rhage sei nem Bru der ei nen 

Blick zu. »Ich ver ste he nicht, wie du sie er tra gen kannst.«
V stürz te sei nen Wod ka her un ter und sah der Frau mit 
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